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Auf diesem Bild, das eine Abbildung für einen Artikel über Champagnerkorken ist, tragen vier der sechs 
vertretenen Champagnermarken einen deutschen Namen: Mumm, Heidsieck, Bollinger und Krug. 
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EINFÜHRUNG  

 
„Au cours de la campagne de France de 1814, le maréchal 
prussien Blücher (…) déclare qu'il veut „boire du champagne sur 
son lieu de production" " "1 

 
Champagner ist heute wie 1814 ein Symbol der französischen Identität; er verkörpert und 
vertritt Frankreich in der ganzen Welt2. Was aber nur wenige wissen, ist, dass Deutsche bei 
der Entwicklung und dem weltweiten Erfolg des Champagners wesentlich beigetragen 
haben: In der ersten Hälfte des 19. Jhs. waren nämlich viele Deutschen im 
Champagnergebiet3 tätig. Diese bedeutende Ansiedlung kommt etwas überraschend vor: 
Franzosen und Deutsche waren ja Erbfeinde –und noch mehr von den napoleonischen 
Kriegen ab- und die Champagne ist kein direktes Grenzgebiet, selbst wenn sie nicht so weit 
von der deutsch-französischen Grenze liegt.  

Heute kann man nur noch an den Champagner-Markennamen erkennen, wie wichtig die 
Deutschen im Champagnergebiet waren: Namen wie Bollinger, Heidsieck, Krug, Mumm, 
usw. erinnern an diese Herkunft. Doch selbst auf den Webseiten der meisten Champagner-
Marken besteht kaum ein Hinweis auf die deutsche Präsenz: die seit dem 19. Jh. 
entwickelte Marketingstrategie des Champagners, die dieses Getränk unmittelbar mit dem 
französischen „Terroir“ verbindet, und es als einen „Ausdruck“ des französischen Geistes 
darstellt, ließ diese Mitarbeit völlig in Vergessenheit geraten. 

Wie wichtig war die Ansiedlung von Deutschen im Champagnergebiet? Wie verlief sie? 
Führte sie zu ihrer Integration in Frankreich? Und welche Transfers ermöglichte sie? 

Es sollen zuerst die sozial-historischen Bedingungen studiert werden, die diese Migration 
einer besonderen Art aus deutschen Ländern nach Frankreich gefördert haben. Dann 
können einzelne Figuren von im Champagnergebiet tätigen Deutschen unter die Lupe 
genommen werden. Im letzten Teil wird versucht, eine Typologie und Ideal-Typen zu 
bestimmen: es bestehen gemeinsame Aspekte der Migration, Integrations-Strategien und 
Transfer-Modi, die für eine Verallgemeinerung geeignet sind, und die dieser Migration 
lesbare Züge verleihen. 

                                                 
1 Nach: GLATRE Eric, Champagne, le guide de l'amateur, Minerva, 1999. 
2 Siehe GUY, Kolleen M., When champagne became french, Wine and the making of a national identity, 
Johns Hopkins University press, Baltimore and London, 2003, Einführung. 
3 In dieser Arbeit bezeichnet „der Champagner“ das Getränk, „die Champagne“ die Gegend, und „das 
Champagnergebiet“ das wirtschaftliche Gebiet. 
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I. H ISTORISCHER HINTERGRUND : WIE KAM ES ZU EINER 
AUßERORDENTLICH STARKEN IMMIGRATION VON DEUTSCHEN IN 
DAS CHAMPAGNERGEBIET ? 

a) Sozial-wirtschaftliche und politische Lage Deutschlands  

Im 19. Jh. erreichte die Auswanderung im 
deutschsprachigen Raum einen Höhepunkt –sowohl aus 
politischen als auch aus wirtschaftlichen Gründen. Was 
konnte einen Deutschen dazu bewegen, in das 
Champagnergebiet zu ziehen? 

�  Politischer Exil?  
Sie mögen aus politischen Gründen aus Deutschland 
gezogen sein: zwischen 1830 und 1848 fand eine starke 
politische Exilbewegung aus Deutschland4. 

�  Wirtschaftlicher Exil:  
Sehr wahrscheinlich mussten sie eher aus wirtschaftlichen Gründen eine Stelle im Ausland 
suchen. Die Deutschen Länder durchlebten zahlreiche politische Umwälzungen in der 
ersten Jahrhunderthälfte, die ihre politische und wirtschaftliche Lage schwächten 
(Koalitionskriege, Vormärz, März-Revolution und Reaktionsära). Neben den zahlreichen 
politischen Exilanten flohen auch ökonomische Auswanderer nach Frankreich. Die am 
Anfang des Jahrhunderts. schwache Agrarproduktion Deutschlands litt unter zusätzlichen, 
spezifischen Problemen. Die rasante Bevölkerungszunahme bei einer zurückbleibenden 
Nahrungsmittelproduktion führte zu sozialen Aufständen –vor allem in 
Südwestdeutschland. Noch 1846/1847 brachen spontane Hungerrevolten nach schweren 
Missernten aus. Eine der beträchtlichsten Missernte fand in den Jahren 1816-1817 statt: Der 
Ausbruch des Vulkans Tambora in Indonesien führte zu einer Schleuderung von Asche in 
die Atmosphäre, die auf der nördlichen Halbkugel extrem nasse, kalte Sommer bewirkte, so 
dass die Ernten dieser beiden Jahre ausfiel. 

�  Wirtschaftliche Beziehungen des Rheinbunds mit Frankreich:  
Der 1806 gebildete Rheinbund und die preußischen Reformen gelten aber heute als 
wichtige Schritte zur staatlichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Modernisierung in 
Deutschland, die die spätere industrielle Revolution mitvorbereiten - so der Zollverein und 
die Vereinheitlichung von Münzen, Massen und Gewichten im Rheinbund oder die 
Gewerbefreiheit in Berg und Westfalen. Diese Reformen betrafen aber nicht alle Staaten 
und ihr Ausmaß blieb aufgrund der politischen Ereignisse begrenzt. Der Rheinbund 
entwickelte auch engere Handelsbeziehungen mit Frankreich, und tatsächlich stammten 
ziemlich viele Deutschen, die im Champagnergebiet tätig waren, aus dem Rheinbund. 

                                                 
4 So zum Beispiel Gustav Struve, der nach der März-Revolution 1848 aus politischen Gründen in die 
Champagne ins Exil floh. 

Tabelle 1 

Deutsche Auswanderer  
1820 bis 1859 

1802-1829 50 000 
1830-1839 210 000 
1840-1849 480 000 
1850-1859 1 161 000 
Nach: Hagen Schulze, Kleine 
Deutsche Geschichte, Dtv, 
München, 1998, S. 90. 
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�  Folge der Aufhebung der napoleonischen Kontinentalsperre:  
Direkt nach den Befreiungskriegen wurde die Wirtschaft der deutschen Länder von der 
Aufhebung der Kontinentalsperre schwer getroffen. Diese von Napoleon durchgesetzte 
Wirtschaftsblockade hatte zum Ziel, England mittels eines Wirtschaftskrieges in die Knie 
zu zwingen und Frankreich gegen jegliche ausländische Konkurrenz zu schützen. Als sie 
1814 außer Kraft geriet, standen deutsche Gewerbetreibende in direkter Konkurrenz mit der 
moderneren englischen Industrie. Dieses betraf zwar den Weingebiet nicht, da aus England 
so gut wie kein Wein exportiert wurde; es erklärt aber, warum sich immer mehr Deutsche 
für den Weinhandel interessiert haben: diese Branche wurde weniger von den 
Handelsproblemen betroffen, und in Frankreich hatte sie sich während der 
Kontinentalsperre wesentlich entwickeln können – im Gegensatz zu Deutschland, wo die 
Agrarproduktion im Allgemeinen in Schwierigkeiten geraten war. Die deutschen Länder 
wurden nicht nur durch ihre Zölle nach außen, sondern auch durch ihre innerlichen Zölle 
benachteiligt: Die zollpolitische Zersplitterung behinderte die industrielle Entwicklung und 
verteuerte den innerdeutschen Handel bis zur Gründung des deutschen Zollvereins 1833. 
Die deutschen Kaufleute mussten harte Jahre durchleben: deswegen haben sich manche 
dafür entschieden, ins Ausland zu ziehen, bzw. ihre Söhne ins Ausland zu schicken.  

�  Die kaufmännische Reise5:  
Im 19. Jh. herrschte die Tradition der bürgerlichen und kaufmännischen Reisen: die Söhne 
der Bürger und bürgerlichen Kaufleute unternahmen Ausbildungsreisen ins Ausland, 
meistens zu Bekannten oder Geschäftspartnern der Familie, um die Sprache zu lernen, 
verwertbares Wissen zu übernehmen und Geschäftsbeziehungen zu pflegen oder/und 
entwickeln. Zwischen 1814 und 1848 blieben diese „Praktikanten“ öfter im Ausland, 
manchmal ohne die Beziehungen zur Heimat zu verlieren – einige kehrten sogar in 
günstigeren Zeiten nach Deutschland zurück. 

b) Historische und wirtschaftliche Lage der Champagne und des 
Champagnergebiets  

�  Von der Textilindustrie zur Weinindustrie:  
Die traditionelle Textilindustrie, die im 18. Jh. in der Champagne besonders erfolgreich 
wurde, geriet mit der Revolutionszeit in Schwierigkeiten: Störungen des Handels durch die 
revolutionären Aufstände, Erhöhung der Rohstoffpreise, spärliche und teure Arbeitskräfte. 
Mit der Aufhebung der Kontinentalsperre und der Konkurrenz der englischen 
Textilindustrie verschärfte und verlängerte sich die Krise. 

Auch der Weinhandel litt unter der Revolution, doch entwickelte er sich extrem rasch, als 
der Frieden zurückkam: Die Londoner Friedenspräliminärien und der Friede von Lunéville 
(1801) bewirkten einen Aufschwung des Weinhandels, der durch die napoleonischen 
Kriege nur gebremst wurde; mit der Restauration begann eine Blütezeit des Wein- bzw. des 
Champagnerhandels. 

                                                 
5 Siehe Trebesius, Dorothea: Geschäftsfeld Europa. Kaufmännisches Reisen am Ende des 18. Jahrhunderts. 
In: Themenportal Europäische Geschichte (2007),  URL: http://www.europa.clio-online.de/2007/Article=224. 
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Diese Entwicklungen führten 
Kaufleute dazu, den 
Textilhandel allmählich 
zugunsten des Weinhandels 
aufzugeben. So zum Beispiel 
François Clicquot6: während 
sein Vater sich vor allem mit 
dem Textil- und nur wenig 
mit dem Weinhandel 
beschäftigt hatte, wählte er 
die Textilbranche ab, um sich 
dem Wein und dem 
Champagner zu widmen. 

�  Folgen der Revolution für die 
Struktur der Weinproduktion 
in der Champagne7:  
Am 12. Juli 1790 wurde die „Zivilkonstitution“ verabschiedet: die Kleriker wurden dadurch 
zu staatlichen Beamten, sie mussten einen Eid auf die Verfassung der Republik legen (65 
Prozent der Priester verweigerten es und flohen in die Opposition) und wurden ihren 
Grundbesitzen enteignet. Letzterer Punkt hatte schwerwiegende Folgen für die Champagne. 
Es gab dort zwar nur wenige kirchliche Grundbesitze, doch waren sie von Bedeutung: viele 
der renommierten Weine aus den Weinbergen um Epernay und Reims (siehe Abb. 1), die 
am Ende des 18. Jhs. Hauptproduktionsorte waren, stammten aus Klosterweinbergen. Diese 
Weinberge wurden in kleinen Parzellen und zu günstigem Preis an lokale Kleinwinzer 
verkauft: es folgte eine Zersplitterung des Weinbaugebiets. Die Kleinwinzer legten mehr 
Wert auf die Quantität ihrer Produktion als auf die Güte, was der Qualität der Weine in den 
folgenden 15 bis 20 Jahren schadete. 

Diese Zersplitterung spiegelte sich in der Struktur der Champagnerproduktion wieder: oft 
besaßen die Champagnerhersteller nur wenige Weinberge, und daneben kauften sie 
erlesene Weinmoste an kleinere Produzenten - so ist es teilweise heute noch. 

Dadurch entstand ein dichtes Netz zwischen den verschiedenen Winzern und Champagner-
Häusern. Diese Lage förderte auch die Neugründung von Champagner-Häusern: um ein 
neues Haus zu gründen, brauchte man nicht viel Geld in Grundstücken zu investieren, 
sondern man musste sich in dieses Netz integrieren – was vielen deutschen Immigranten 
gelang. 

�  Immigration und Beziehungen mit dem Ausland8:  
Im Vergleich zum nationalen Durchschnitt erlebte die Champagne eine beträchtliche 
Bevölkerungszunahme ab 1815, und besonders zwischen 1821 und 1851, obwohl die 
Geburtenzahl nicht besonders hoch lag (niedriger als der nationale Durchschnitt). Diese 
                                                 
6  S. Etienne, Michel: Veuve Clicquot Ponsardin, Aux origines d’un grand vin de Champagne, Economica, 
Paris, 1994, S. 22-27. 
7 S. Crubellier, Maurice, Histoire de la Champagne, Privat, Toulouse, 1975, S. 305ff und S. 314f. 
8 S. Crubellier, Maurice, Histoire de la Champagne, Privat, Toulouse, 1975, S. 325ff. 

 
Abb. 1: Weinberge im 18. Jahrhundert 
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Zunahme lässt sich durch die sinkende Sterberate, aber auch durch eine starke Immigration 
erklären: die Immigration stellte 62 Prozent der gesamten Bevölkerungszunahme zwischen 
1801 und 1851 dar. Die damaligen Volkszählungen geben die Herkunft dieser Migranten 
nicht an; es wird vermutet, dass die meisten aus den benachbarten Departements, und die 
Anderen aus dem Norden Frankreichs, aus Belgien und Deutschland stammten. 

Obwohl die Champagne kein Grenzgebiet und kein auffällig strategischer 
Handelsknotenpunkt war, entwickelte sie ab Ende des 18. Jhs. enge Beziehungen mit dem 
Ausland. Ihre Lage direkt zwischen den umkämpften Regionen Elsass-Lothringen, Paris, 
Belgien/den Niederländen und der Rhône-Axe förderte die Entwicklung von Beziehungen 
mit ganz Europa und auch mit den Deutschen Ländern. Durch den Textilhandel verfügte sie 
schon über ein breites Netz von Handelspartnern von Bordeaux bis Italien und die Schweiz. 
Die Champagner-Handlungsreisenden haben dieses Netz quasi „geerbt“. Im Geschäftsfeld 
Europa gab es ja weder feste Preise, noch einheitliche Maßen und Gewichte, noch stabile 
Wechselkurse, noch gute Informationsmöglichkeiten über die Bedingungen des Handels in 
entfernten Städten: Deswegen waren Handlungsreisende und auf Treue und Loyalität 
basierte Handelspartnerschaften so wichtig. Nachdem Kaufleute der Champagne Textil 
zugunsten von Wein abgewählt hatten, blieben diese Partnerschaften weiter bestehen. 

c) Der Champagner-Handel am Anfang des 19. Jhs. 

�  Der Champagner ist erst im 18. Jh. zum anerkannten Getränk geworden:  
Am Anfang des 18. Jhs. war die Champagne für ihre stillen Rotweine, die von Maklern in 
Fässern vor allem in Paris verkauft wurden, bekannt. Diese Weine waren seit langem für 
ihre Qualität berühmt (übrigens bedeutete der Name „Champagne“ im alten Französischen 
„gutes Anbaugebiet”). Weiße Schaumweine tauchten unter den Verbrauchern, ehe sie von 
den Produzenten als solche angeboten wurden, denn der Schaum war ein Defekt des Weins, 
das wegen der Bewahrungsmethoden vorkommen konnte9. Das Sinken der von den 
gewöhnlichen Weinen eingebrachten Profits führte die Produzenten dazu, immer mehr 
erlesene Qualitätsweine anzubieten. Sie entwickelten neue Schaumweine von hoher 
Qualität, die vom Ton gebenden Grand Monde modisch wurden: der Erfolg dieser Weine in 
den höchsten gesellschaftlichen Sphären brachten das Vorurteil, der Schaum sei ein Trick 
um den Geschmack schlechter Weine zu verstellen, zum Schweigen.  

Die Sorge um Qualität, die anspruchsvolle Produktion und die schwierige Aufbewahrung 
der Flaschen (es bestand ein so hohes Explosionsrisiko der Flaschen, dass die Arbeiter nur 
mit schützender Maske und Bedeckung ins Keller gingen) erklären, dass Champagner vom 
Anfang an teuer war. Nur eine geringe, reiche Kundschaft konnte sich dieses Luxusprodukt 
gönnen. Zwar ist es für das Image des Champagners günstig, doch es zwang die 
Produzenten dazu, Kunden in den reichsten Sphären Europas zu suchen: der nationale 
Markt war zu eng –und bis zur ersten Hälfte des 19. Jhs. war der Champagnerkonsum vor 
allem für enge Kreise bestimmt. Deswegen haben die Produzenten vom Anfang an 

                                                 
9  S. DION, Roger, Histoire de la vigne et du vin en France des origines au XIXe siècle, Flammarion, Paris, 
1959, S. 644. 
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Absatzmärkte im Ausland gesucht: in 
England, in den deutschen Ländern, in der 
Schweiz, in Österreich, Italien, Holland… 

�  Eine kühne Vermarktung:  
Die Champagner-Häuser wetteiferten 
miteinander um Glanz und strategische 
Kühnheit. So baute Jean-Rémy Moët 
wunderschöne Häuser, die für seine 
berühmten Gäste reserviert waren (unter 
denen Napoleon, aber auch zahlreiche 
Könige, Prinzen, Marschälle,…). Alle 
Häuser versuchten, Lieferante glänzender 
Höfe zu werden; dank kaufmännischen 
Reisen durchforschten sie Europa und 
sogar manchmal die Vereinigten Staaten. Die Witwe Barbe Clicquot-Ponsardin, die nach 
dem frühen Tod ihres Mannes das Geschäft übernahm, schickte Handlungsreisende durch 
ganz Europa trotz der Kriege und drängte durch die Kontinentalsperre nach England. Diese 
kühne Vermarktung ermöglichte eine sehr rasche Entwicklung des Marktes. Ende des 18. 
Jhs. hatte sich der Champagner schon als Symbol des Luxus und der Gastlichkeit 
durchgesetzt (S. Abb. 2, „L’Accord fraternel“ : auf diesem Bild aus der Revolutionszeit 
werden Vertreter der drei Stände dargestellt, die mit Champagner anstoßen – dabei hält 
jeder das Glas, das zu seinem Stand gehört : einen Becher für den Bürgerlichen, ein rundes 
Burgunderglas für den Kleriker und eine elegante Flöte für den Adligen). 

�  Interesse der Champagnerhändler für zentraleuropäische Märkte:  
Am Anfang des 19. Jhs. unternahmen es die Champagner Häuser, ihren Markt in 
Zentraleuropa zu verbreiten. Bisher hatten sie ein eher lockeres Netz in diesen Gegenden 
entwickelt; nur an den Grenzgebieten Deutschlands hatten sie sich eher dicht angesiedelt. 
Da diese Gegend vor allem deutschsprachig war, stellten sie systematisch deutsche 
Angeborene ein: damit fing die Zeit der starken Migration von Deutschen in die 
Champagne und ins Champagnergebiet an (S. Anhang Nr. 2). 

 

Die starke Migration von Deutschen in die Champagne lässt sich also aus verschiedenen 
Gründen erklären: die politisch stürmische und wirtschaftlich ungünstige Lage 
Deutschlands bewog zahlreiche Deutsche dazu, eine Tätigkeit in anderen Ländern zu 
suchen; viele wählten den Exil nach England und später in die Vereinigten Staaten, und 
eine zwar kleinere aber bedeutende Zahl von ihnen zog nach Frankreich, was von den 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den deutschen Ländern und Frankreich, die durch 
kaufmännische Reisen verstärkt waren, gefördert wurde. Gleichzeitig und unabhängig 
davon entstand im Champagnergebiet eine „Nachfrage“ nach Deutschsprachigen, die von 
der Entwicklungsstrategie der Champagner-Häuser herrührte, und die eine logische Folge 
der internationalen Entwicklung dieser Firmen war. 

 
Abb. 2: „ L'Accord fraternel“  
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II. D EUTSCHE IM CHAMPAGNERGEBIET  

„There is, in fact, not a single wine establishment in all Champagne 
which is not under the control, more or less, of a native of Germany.” 10 

In diesem Teil werden deutsche Figuren biografisch dargestellt. Es wurde jeweils versucht, 
über folgende Punkte Aufschluss zu geben:   
     - Generation und sozial-historischer Rahmen  
     - Herkunftsstadt  
     - Religion  
     - Soziale Herkunft  
     - Sprachliche Fähigkeiten und Erfahrung mit dem Französischen  
     - Frühe Erfahrungen mit Frankreich  
     - Gründe der Emigration (politische, sozial-wirtschaftliche, …)  
     - Assimilationsbereitschaft  
     - Erfolg bei der Integration bzw. Assimilation  
     - Welche Transfers wurden ermöglicht? 

Leider sind diese Informationen nicht für jede einzelne Figur zu finden; meistens wird in 
der Literatur nur über das Leben dieser Deutschen nach ihrer Migration berichtet. Die 
deutsche Herkunft wird sogar häufig nur nebensächlich erwähnt. Deswegen werden nicht 
alle Informationsansprüche erfüllt. 

a) Dauerhafte Migration 

�  Florens-Louis Heidsieck (1749-1828), 1777 umgezogen11 

Florens-Ludwig Heidsieck wurde am 23. November 1749 in Borgholzhausen (Nordrhein-
Westfalen) als Sohn des evangelischen Pastors Friedrich Heinrich Heidsieck geboren. 
Ursprünglich kam seine Familie aus Schleswig-Holstein. Mit 15 Jahren machte er eine 
Lehre in Lübeck und 1777 zog er nach Reims, um sich dort als Tuchhändler niederzulassen. 
Er hatte nämlich die Geschäftsmöglichkeiten in Reims während einer Reise anlässlich eines 
Rechtsfalls entdeckt. Kurz darauf, um 1790, nahm er die französische Staatsbürgerschaft an 
und heiratete Marie Marguerite Agathe Perthois, die Tochter des wohlhabenden 
Textilunternehmers Nicolas Perthois. 1785 gründete er mit seinem Sohn ein Unternehmen, 
das sich zuerst mit dem Textilhandel beschäftigte, bevor er zum Weinhandel hinüberging. 
Er hatte sich früh für die Weinherstellung interessiert, und schon 1780 fing er an, den 
eigenen Wein zu produzieren. Am 16. Juli 1785 eröffnete er sein eigenes Champagnerhaus. 
Da er seinen Champagner der damaligen Königin Marie-Antoinette gewidmet hatte, durfte 

                                                 
10  "Es gibt in der Tat keinen einzigen Weinbetrieb in der ganzen Champagne, der nicht mehr oder weniger 
unter dem Einfluss eines gebürtigen Deutschen steht", nach TOMES, Robert, The Champagne Country, Hurd 
& Houghton, New-York, 1867, S.90, zitiert in: GUY, Kolleen M., When champagne became french, Wine 
and the making of a national identity, Johns Hopkins University press, Baltimore and London, 2003, S. 21-22. 
11 Quellen: Internet-Seite www.piper-heidsieck.com; www.charlesheidsieck.com. 
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er ihr seine Marke persönlich vorstellen. 
Durch diese Werbung am königlichen Hof 
erlang sein Champagner einen 
beträchtlichen Ruhm. 

Nach dem frühen Tode seines Sohnes im 
Jahr 1795 begann er, seine Neffen aus 
Deutschland (Louis-Henri Waldbaum, 
August Louis Delius, Charles-Henri 
Heidsieck und Christian Heidsieck) im 
Unternehmen einzustellen. 

 

 

 

 

�  Anton Müller (?-?), am Ende des 18. Jhs. umgezogen12 

Anton Müller wird öfters als eine große 
Figur der Champagner-Geschichte 
erwähnt – doch eben wird er nur 
beiläufig erwähnt. Das Wenige, was man 
über ihn in der Literatur finden kann, ist 
dass er aus Bayern stammte; dass er bei 
der Veuve Clicquot eingestellt wurde, 
wo er sich zu einer Vertrauensstelle 
hocharbeitete; 1818 erfand er mit ihr die 
Methoden des Rüttelpunkts und der 
Remuage13 (siehe Abb. 4), was einen 
maßgeblichen Fortschritt bei der 
Champagner-Herstellung ermöglichte. 
1822 verließ er das Haus Clicquot, um 
mit Ruinart das heute nicht mehr 
bestehende Haus Müller-Ruinart zu 
gründen. 

                                                 
12 Quellen: http://www.krug.com/en/Home.aspx; 
http://www.wineterroirs.com/2006/07/krug_champagne.html; 
http://www.ecocktail.de/en/datenbank/warenkunde/glossar/K0.shtml 
13 Auf natürliche Weise entsteht im Champagner ein Bodensatz aus Hefe, der entfernt werden muss. 
Traditionsweise versuchte man, ihn am Flaschenhals hinabfallen zu lassen, dann öffnete man die Flasche und 
ließ etwas Champagner mit Bodensatz hinausfließen. Da man die Flasche aber dabei bewegte, vermischte sich 
der Bodensatz mit dem Champagner wieder, so dass das Getränk etwas trüb blieb. Die Methode der Remuage 
besteht darin, die abgesenkten Flaschen in einen gelöcherten Tisch zu stellen, und sie über mehrere Tage nach 
und nach zu drehen, so dass der Bodensatz wirklich ganz am Hals liegt: das Getränk ist klarer und es muss 
weniger Champagner hinausgegossen werden. S. Anhang Nr. 1 um weitere Erläuterungen. 

 
Abb. 5: Remuage auf einem Rüttelpult 

 
Abb. 4: Bodensatz 

 
Abb. 3: F.L. Heidsieck bei Marie-Atoinette 
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�  Florens-Ludwig Heidsiecks Neffen, zwischen 1795 und 1808 umgezogen14 

a)- Henri-Louis Walbaum (?-?), 1795 umgezogen 

Henri Waldbaum stieg bereits 1795 ins Unternehmen 
„Heidsieck & Co“ ein, um seinem Onkel zu helfen. Nach 
dem Tod von Florens-Louis Heidsieck (1828) erbte er mit 
seinen Cousins (Christian Heidsieck und Frédéric August 
Delius) das Haus; doch stie�  er mit ihnen auf 
Meinungsunterschiede über die Weiterführung des Hauses. 
Ab 1834 vereinigte er sich mit seinem Schwager Pierre-
Auguste Guillaume Heidsieck und seinem Sohn Ferdinand 
François Henry Waldbaum, um die Tätigkeit der Gesellschaft 
„Heidsieck & Co“ unter dem Markennamen „Heidsieck & 
Co Monopole“ fortzusetzen. 

b)- Charles-Henri Heidsieck (1790-1824), 1804 umgezogen 

Charles-Henri wurde 1790 im Kreis Kleve (in Nordrhein-
Westfalen) geboren, er stammte aus einer langen Ahnenreihe 
von Pastoren. Sein Vater, Florens-Louis’ Bruder, war 
Prediger an der Stiftskirche vom Kreis Kleve, Charles-Henri 
war also stark von der evangelischen Religion geprägt. 1804 
zog er nach Reims, um in die Firma seines Onkels Florens-
Louis einzutreten. Charles-Henri beherrschte bereits die 
französische Sprache, da der Kreis Kleve während der 
territorialen Eroberungen des revolutionären Frankreichs 
eine französische Stadt war. Am 17. Januar 1818 lie�  er sich 
einbürgern, und im selben Jahr heiratete er eine Französin, 
die aus einer alten einflussreichen Familie aus Reims 

stammte: Emilie Henriot Godinot, die Tochter eines wohlhabenden Textilhändlers. Sie 
heirateten nach dem katholischen Kirchenbrauch, wobei sie sich verpflichteten, ihren 
Kindern eine katholische Erziehung zu geben, und das Gelübde wurde eingehalten. Trotz 
allem leugnete Charles-Henri nie seine ursprüngliche protestantische Religion ab. Obwohl 
beide von unterschiedlichem Glauben waren und trotz der stark geprägten katholischen 
Gläubigkeit Emilies, blieb das Paar im Sinne der Toleranz und behielt gute Beziehungen zu 
der in Deutschland verbliebenen Familie Charles-Henris. Charles Henri verlie�  schnell das 
Unternehmen seines Onkels, um sich um das Textilgeschäft seiner Schwiegereltern zu 
kümmern.  

1824 starb er an einem Gehirnschlag und hinterlie�  vier Kinder: Appoline, Charles-Camille 
(1822-1893), Clémentine und Louise. Charles Heidsieck widmete sich später dem 
Weinhandel und eröffnete zusammen mit seinem Schwiegerbruder Ernest Henriot 1851 das 

                                                 
14 Quellen: GLATRE, Eric und ROUBINET, Jacqueline, Charles Heidsieck, un pionnier et un homme 
d’honneur, Stock, 1995; Internet-Seite www.piper-heidsieck.com; www.charlesheidsieck.com. 

 

 
Abb. 7 : C. H. Heidsieck 

 
Abb. 6 :  

Heidsieck Monopole 
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Champagnerhaus, „Charles Heidsieck“ unter dem Namen „Champagne Charlie“, das sich 
schnell Weltberühmtheit verschaffte.  

b)- Christian Heidsieck (1793-1835), 1808 umgezogen  

Nach dem Tode Florens-Louis Heidsieck führten die drei 
Cousins Frédéric August Delius, Henri-Louis Waldbaum und 
Christian Heidsieck das Unternehmen weiter. Aber ab 1834 
trennten sie sich wegen Streitigkeiten und Christian 
Heidsieck übernahm zusammen mit seinem Cousin Henri 
Piper (1802-1870), Christian Frédéric Walbaum (1812-1871) 
und Jacques Carles Théodore Kunkelmann (1811-1881) die 
Marke „Heidsieck“. Nach seinem Tode führte seine Witwe 
das Haus mit dem Firmennamen „Veuve Heidsieck“ weiter, 
bevor sie Henri Guillaume Piper heiratete. Das Unternehmen 
wurde dann in „H. Piper & Co“ und schlie� lich „Piper-
Heidsieck“ umbenannt. 

�  Peter Arnold Mumms Söhne, 1814 umgezogen15 

Nach dem Frieden von 1814 reisten die drei 
Brüder Mumm, Jacobus (1779- 1835), Gottlieb 
(1782- 1852) und Philipp (1782- 1842) nach 
Frankreich. Sie stammten aus einer hessischen 
protestantischen reichen Familie, die Weinberge 
bei Köln besa� . Ihr wohlhabender Vater Peter 
Arnold Mumm (1733-1797), der vorher Bankier 
gewesen war, eröffnete 1761 einen Weinhandel in 
Köln und eine Filiale in Frankfurt.  

Die drei Brüder, die wie ihr Vater Weinhändler 
waren, wollten den Champagnermarkt erobern. 
Sie assoziierten sich mit zwei Kaufleuten, G. 
Heuser und Friedrich Giesler, um das 
Champagnerhaus „P.A. Mumm & Co” zu 

eröffnen - Die Initialen P. A. beziehen sich auf den Namen des Vaters, Peter Arnold. 
Giesler war rheinländischer Herkunft und der in Reims gut etablierte Heuser (vermutlich 
auch deutscher Herkunft) besa�  schon ein Weinhandelhaus in Reims und war mit einer 
Dame aus der Champagne verheiratet.  

Die Erfahrung Gieslers im Champagner und Peter Arnold Mumms internationale 
Kundschaft stellten für das neue Haus „P.A. Mumm & Co” gute Voraussetzungen für den 
Erfolg dar. Auch wenn das Unternehmen anfänglich über keine eigenen Produktionsstätten 
und Weinberge vefügte, bemühten sich die fünf Unternehmer um den Aufbau eines Netzes 
von Winzern und Lieferanten, wobei sie unbedingt auf Qualität bestanden, was ihren 

                                                 
15 Quelle: www.mumm.com. 

 

 
Abb. 9: die Familie Mumm 

 

 
Abb. 8: C. Heidsieck 
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Champagner teurer machte. Schon im Gründungsjahr gelang es ihnen, Champagner ins 
Ausland zu exportieren.  

Nachdem G. Heuser und Friedrich Giesler das Haus verlassen hatten, assoziierte sich 
Gottlieb mit den jeweiligen Söhnen Jacobus und Philipps, Jules (1809- 1863) und Edouard- 
Frédéric. Er holte auch seinen eigenen Sohn George Hermann in das Unternehmen ein. 
Nach Gottliebs Tod im Jahre 1852 zerfiel das Haus, und zwei Häuser entstanden: „Jules 
Mumm & Co.“ von Julius Engelberg und B. Schubarth geleitet, und das Haus Georges 
Hermann Mumms, „G. H. Mumm & C°”. Nur dieses Letzte besteht heute noch. 

G. H. Mumm ist derjenige, der am meisten für sein Erbe unternommen hat, er hat lange in 
Frankreich gelebt, hat das Haus von 1853 bis 1876 geführt, hat eine Familie in Frankreich 
gegründet. Er war so gut in der französischen hohen Gesellschaft integriert, dass er 1873 
geadelt wurde. Seine Familie hat auch am Gesellschaftsleben in Reims teilgenommen. 

Georges Hermann von Mumm blieb neben seiner Frankreich-Tätigkeit immer mit dem 
Frankfurter Unternehmen „P. A. Mumm & C°” im Kontakt, was den Transfer von 
moderneren, französischen Kenntnissen nach Deutschland fördern sollte.  

�  Johann-Josef Krug (1800-1866), zwischen 1815 und 1820 umgezogen16 

J.-J. Krug wurde 1800 in Mainz geboren, als 
diese Stadt unter französischer Besatzung stand: 
So wurde er als Kind mit der französischen 
Kultur und Sprache vertraut. Er zog sehr jung 
alleine nach Reims (zwischen 1815 und 1820: 
das Datum ist nicht sicher). 1834 trat er ins Haus 
Jacquesson et Fils in Châlons-sur-Marne (Heute 
Châlons-en-Champagne) ein, wo er in der 
Zusammenstellung von Cuvées besonders 

begabt wurde. Nach einigen Jahren wurde er stellvertretender geschäftsführender Direktor. 
1841 heiratete er die Engländerin Emma Anne Jaunay, die auch Schwägerin von Adolphe 
Jacquesson war (er hatte ihre jüngere Schwester geheiratet). Ursprünglich stammte die 
Familie Jaunay aus Frankreich: während der Monarchie war sie eng mit dem Adel 
verbunden, und als die Revolution anbrach, floh sie nach England, wo sie in der 
Hotelbranche erfolgreich wurde.  

1843, 18 Monate nach der Heirat, verließ Krug das Haus Jacquesson, um mit dem 
erfolgreichen Weinhändler Hypolite de Vivès ein Weinhandelsgeschäft in Reims zu 
eröffnen, das nicht nur Champagner anbot. Zwei Jahre später fing Krug damit an, selber 
Cuvées zusammenzustellen: so entstand der Champagner Krug. Im folgenden Jahr kaufte er 
gezielt hochwertige Weinberge. Die Firma übernahm schließlich sein Sohn Paul.  

                                                 
16 Quellen: http://www.krug.com/en/Home.aspx; 
http://www.wineterroirs.com/2006/07/krug_champagne.html; 
http://www.ecocktail.de/en/datenbank/warenkunde/glossar/K0.shtml 

 
Abb. 10: Krug-Etikette 
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�  Johann Carl Philipp Koch (1799- 1862), 1817 umgezogen17 

Charles Koch wurde am 22. Mai 1799 als Sohn einer vermögenden Familie von 
Hotelbesitzern in Heidelberg geboren. Mit 18 Jahren, kurz nach dem zweiten Pariser 
Frieden, verlie�  er seine Heimatstadt, um nach Reims zu ziehen. Er lie�  sich in Avize 
nieder, wo er kurz nach seiner Ankunft Immobilien und Weinberge erwarb. 1829 ließ er das  
„Alte Schloss“ (7, rue de Cramant) von Avize bauen, das er zu seinem Hauptwohnsitz 
machte. Zur gleichen Zeit arbeitete er als Bevollmächtigter bei Dinet-Peuvrel, einem 
Weingut, das Champagner herstellte, und gründete 1830 die erste Gesellschaft zusammen 
mit Dinet-Peuvrel, „Dinet-Peuvrel & Koch“. Er heiratete Elisabeth Félicie Gaide, die 
Tochter einer Juristenfamilie aus der Haute-Marne. Seine Tätigkeit im Unternehmen 
dauerte 28 Jahre, im Laufe deren er sich sowohl im persönlichen als auch im geschäftlichen 
Bereich bestens in die französische Gesellschaft integrierte. Dennoch blieb er seiner 
ursprünglichen reformierten Religion nah, denn es war für ihn wichtig, seine Wurzeln und 
Herkunft nicht zu vernachlässigen, obwohl seine Frau  katholisch war und seine Kinder in 
der katholischen Religion erzogen wurden.   
Seine Söhne Eugène und Gustave führten das Geschäft weiter und das Haus erlangte bis 
zum Anfang des 20. Jh. Weltberühmtheit. 

�  Mathieu Edouard Werlé (1801-1884), 1821 umgezogen18 

Eduard Mathias Werler wurde 1801 in der 
Hansestadt Wetzlar als Sohn des Postmeisters 
von Thurn und Taxis geboren. Die Familie 
Werler stammte ursprünglich aus dem 
Elsass.1812 starb seine Mutter, 1817 sein 
Vater. Der vermögensreiche Junge lernte in 
den drei folgenden Jahren eifrig Französisch – 
doch er wurde seinem starken Akzent nie los. 
1821 kam er nach Reims, stellte sich bei der 
Veuve Clicquot vor und bewarb sich um eine 
Stelle. Da er gleichzeitig ehrgeizig, begabt 
und zuverlässig war, stieg er blitzschnell in 
der Hierarchie; 1822 wurde er als Nachfolger 
von Anton Müller Kellermeister und erwarb 
die Prokura, eine handelsrechtliche 
Vollmacht. 1828 half er der Firma, die nach 
Verlusten in Kesslers Tuchfabrik das 
Vertrauen der Gläubiger verloren hatte, indem er die Schulden sofort mit dem eigenen 
Vermögen tilgte, und somit das Vertrauen der Gläubiger wieder erwarb. Als Anerkennung 
dafür machte ihn die Veuve Clicquot 1831 zu ihrem Geschäftspartner, eine Würde, die sie 
Jahre früher Kessler verleihen wollte. Im selben Jahr ließ er sich unter dem Namen Mathieu 
                                                 
17 Quelle: www.champagne-koch.com. 
18 Quellen : LALLEMAND, Georges, Edouard Werlé, Négociant en vins de Champagne, Ed.de la Société des 
Amis du vieux Reims, Reims, 1953 ; Internet-Seiten : http://placorama.free.fr/etiq/clicquot.html ; 
http://lavieremoise.free.fr/dossiers/dossiers.php?id_dossier=230. 

 
Abb. 11: M.E. Werlé 
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Edouard Werlé als Franzose einbürgern. 1836 heiratete er Louise-Emilie Boisseau, deren 
Kusine sich mit Eugène Roederer vermählt hatte, der selber ein Champagnerhaus führte: 
dies ist ein Beispiel dafür, wie eng die Champagner Dynastien miteinander geschäftlich wie 
privat verbunden waren. In den selben Jahren widmete er sich immer mehr der Stadt Reims, 
zuerst durch Beziehungen mit der hohen Gesellschaft, dann durch eine politische Karriere: 
1838 wurde er Richter im Handelsgericht und in der Folge Präsident dieses Gerichts; von 
1852 bis 1868 war er Bürgermeister der Stadt, später Abgeordneter der Marne. 

Sowohl seine Partnerschaft mit der Veuve Clicquot und die spätere Führung des Hauses, als 
auch seine politische Karriere wurden außenordentlich erfolgreich: er hat das Haus Clicquot 
zu einer der berühmtesten und reichsten Champagner-Häuser gemacht; er hat in Reims 
einen wirtschaftlichen Aufschwung erzielt und die Architektur durch seine zahlreichen und 
gewagten Bauten dauerhaft geprägt. Er zählt zu den berühmtesten Figuren der Stadt: „Une 
haute personnalité qui remplit du bruit de son nom, pendant des lustres, la cité tout entière ; 
l’ex-maire et député de Reims sous l’Empire : Mathieu Edouard Werlé“19. 

�  Josef Jacob Placid Bollinger (1803-1884), 1822 umgezogen20 

Josef Jacob Placid Bollinger wurde 1803 in Ellwangen 
(Württemberg) als Sohn eines Juristen und einer 
Kleinadligen geboren. Schon in jungen Jahren reizte ihn der 
Weinhandel. 1822 wurde er mit 19 als Lehrling vom Haus 
Müller-Ruinart angestellt, um es in Bayern, Hannover, 
Württemberg und in den Niederländen zu vertreten. Er hatte 
Anton Müller, Mitgründer von Müller-Ruinart, über 
gemeinsame Bekannte kennen gelernt. Schnell erwies er sich 
als ein erfolgreicher Weinhändler. Nur sieben Jahre später, 
am 6. Februar 1829, gründete er in Aÿ das Haus Renaudin, 
Bollinger & Co zusammen mit Paul Renaudin (der auch bis 
dann bei Müller-Ruinart arbeitete) und dem Grafen 
Hennequin von Villermont, Besitzer von Weinbergen und 
von einer Champagner-Produktion, der Bollingers Talent und 
Erfahrung anerkannt hatte. Da ein Adliger nach den traditionellen Regeln kein Verkäufer 
sein durfte, wünschte der Graf von Villermont, dass sein Name nicht in Geschäftsnamen 
erwähnt wurde. Die Gründung der Firma war vor allem ein Vorwand, der ihm ermöglichte, 
sich dem Weinhandel zu widmen. Obwohl Paul Renaudin ohne Nachfahren starb, blieb sein 
Name bis in den 1960er Teil des Geschäftsnamen.  

J. J. Bollinger setzte den Weinhandel des Grafen erfolgreich fort. In der Zwischenzeit 
wurde er als Jacques Bollinger bekannt. 1937 heiratete er Villermonts Tochter Charlotte- 
später wurde er öfters als Bollinger de Villermont bezeichnet. Sie bekamen eine Tochter 
und zwei Söhne, die die Gesellschaft erbten und ihren Ruhm weiterentwickelten. 1854 
wurde J. J Bollinger als Franzose eingebürgert. 
                                                 
19 Aus : DUPONT, Eugène, La Vie rémoise en 1884, zitiert nach der Webseite Jean-Yves Sureaus, heutigen 
Veröffentlichers der Chronik La Vie rémoise, http://www.lavieremoise.fr/. 
20 Quellen: RAY, Cyril : Histoire D'un Grand Vin De Champagne : Bollinger, Paris, Tallandier, 1983 ; 
Internet-Seite des Hauses Bollinger : http://www.bollinger.fr/. 

Abb. 12: J.J.P. Bollinger 
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�  William Deutz und Pierre-Hubert Geldermann21 

William Deutz und Pierre-Hubert Geldermann lernten 
sich in Aÿ kennen. William Deutz war dort, um 
Schaumweine für eine deutsche Gesellschaft zu kaufen, 
und Pierre-Hubert Geldermann, der in einem gro� en 
Haus eingestellt war, kam aus Deutschland, wo er 
Kundenanwerbung betrieben hatte. Beide waren ungefähr 
60 Jahre alt, als sie sich dafür entschieden, sich 
zusammenzuschließen, um 1838 ein eigenes 
Champagnerhaus zu gründen. Es war ihnen bewusst, wie 
sehr die hohe deutsche Gesellschaft den Champagner zu 
schätzen begann und was für einen breiten Markt sie 
bieten könnte.  

b) Vorübergehende Migration 

�  Georg Christian Kessler (1780-1842), 1807 umgezogen22 

Georg Christian Kessler wurde 1787 als Sohn eines Stadtgerichtsassessors in Heilbronn 
geboren. Während seiner Kaufmannslehre in Neuwied nahm er Sprachunterricht bei einem 
Priester, der während der Französischen Revolution 
emigriert war. 1807 zog er nach Reims, wo er als 
Buchhalter im Hause Clicquot zu arbeiten anfing. Sehr 
schnell eignete er sich die Besonderheiten des 
Champagnersgewerbes an und erwies sich als ein 
tüchtiger Mitarbeiter; 1810 erhielt er die Prokura. Mit 
Louis Bohne baute er den Export aus und nahm u.a. an 
den Exporten nach Russland direkt nach den 
Befreiungskriegen teil. Auch privat integrierte er sich in 
Frankreich: 1819 heiratete er Mademoiselle Jobert aus 
einer angesehenen Familie. 1821 erreichte er den 
Wendepunkt seiner Karriere: obwohl er „als Zeichen 
der Dankbarkeit für die großen geleisteten Dienste“ das 
Vermögen der Firma hätte erhalten sollen, änderte die 
Veuve Clicquot aus unbekannten Gründen ihre 
Meinung: die Entscheidung wurde zurückgenommen. Vielleicht steht die Ungnade Kesslers 
in Zusammenhang mit seiner internen Konkurrenz mit dem ehrgeizigen E. Werlé, der 
bereits 1821 in die Firma eingestiegen war. Bereits 1822 wurden Werlé die Würde des 
Kellermeisters und die Prokura verliehen. Kessler arbeitete jedoch eifrig weiter. Er drängte 
aus Sicherheit die Veuve Clicquot dazu, ihren Tätigkeitsbereich zu erweitern 
(Wiederaufnahme der Wein- und Wollegeschäfte ihres Schwiegervaters, Entwicklung der 
Bankgeschäfte).  
                                                 
21 Quellen: http://www.champagne-deutz.com/; http://www.geldermann.de/. 
22 Quellen: http://www.kessler-sekt.de/; 
http://www.markenschaetze.de/markenwelten/markengeschichten.html?marke=kessler. 

 
Abb. 15: G.C. Kessler 

 

 
Abb. 13: 

Geldermann-
Champagner 

 
Abb. 14: 
Deutz-

Champagner 
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1823 starben Kesslers Frau und Tochter infolge einer Infektion. Dieses trieb ihn dazu, seine 
Geschäfte in Richtung seiner Heimatstadt zu wenden (im Namen der Veuve Clicquot 
beteiligte er sich zum Beispiel an der Tuchfabrik seines Schwagers), was zu einem 
Technologietransfer zwischen dem industriell eher rückständigen Württemberg und dem im 
Maschinenbau fortschrittlichen Frankreich führte. Kesslers Wille, eine deutsche Filiale des 
Hauses Veuve Clicquot dort zu eröffnen, führte zur Trennung: 1826 verließ er die Firma. 
Kessler heiratete in Deutschland wieder; 
1826 er gründete er in Neuhof die erste 
Sektkellerei Deutschlands – nach 
jahrelangen privaten Versuchen war es 
ihm gelungen, aus den einheimischen 
Trauben „moussierende“ Weine zu 
machen. Auf seinem ersten Etikett wies er 
dennoch auf seine frühere Beteiligung bei 
Veuve Clicquot hin (siehe Abb. 16). Nach 
einer erfolgreichen Karriere in 
Deutschland starb er 1842. 

�  Robert Albin Schlumberger (1814-1879), um 1835 umgezogen23  

Robert Schlumberger wurde 1814 als Sohn eines Oberbaurats in Stuttgart geboren. Nach 
einer kaufmännischen Lehre wurde er Handlungsreisender für Stickereien, Angestellter in 
einer Aachener Bank, dann Reisender für 
das Champagnerhaus van der Keken. Er 
blieb alsdann in der Champagnerbranche 
tätig: zuerst als Kellerbeamte in der Firma 
Müller & Co, dann bei dem ältesten und 
berühmten Champagnerhaus Ruinart, wo 
er sich bis zum Prokuristen und 
Betriebsleiter hocharbeitete. 

Im Juli 1841 begegnete er auf einem 
Schiff der Wienerin Sophie Kirchner; sie 
verliebten sich ineinander und ein Jahr 
später folgte er ihr nach Wien. Dort gelang 
es ihm, aus den lokalen Landweinen 
Qualitäts-Schaumwein herzustellen. Noch im Jahr 1842 gründete er das erste 
Schaumweinhaus in Österreich. Er wurde Hoflieferant und einer der erfolgreichsten 
Exporteure der Monarchie. 

                                                 
23 Quellen: http://www.schlumberger.at ; http://www.textfeld.at/pdf/1031.pdf; http://www.lemberger-
wein.de/spuren-des-lembergers/schlumberger.htm; http://www.abenteuer-industrie.at/?etxsid=-
1&pid=3236&etxsid=-1. 

 
Abb. 17: Gedenktafel an die Gründung der ersten 

österreichischen Sektkellerei 

 
Abb. 16: Kessler-Etikette 
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c) Hin- und Herreisende, die sich nicht in Frankreich niederlassen wollten 

 
Es gibt zahlreiche Handlungsreisende, die nicht lange für Champagner-Häuser gearbeitet 
haben und die nicht die Absicht hatten, sich in Frankreich niederzulassen: 

- Küssel und Weiss, die für Moët ab Ende des 18. Jhs. arbeiteten; 

- Hartmann, der bei Veuve Clicquot zwischen 1803 und 1810 gearbeitet hatte, heiratete 
1810 die Tochter eines Händlers aus Lemberg, der ein regelmäßiger Kunde von Veuve 
Clicquot war; kurz vor der Heirat verließ Hartmann das Haus Clicquot; 

- Bahnmayer, der 1805 auch bei Veuve Clicquot eingestellt wurde, ist nach zwei Jahren zu 
seiner Familien und seiner Verlobte in Esslingen zurückgekehrt; 

- Krüthoffer wurde 1805 bei Veuve Clicquot als Handlungsreisender eingestellt. Nachdem 
er das Haus unerklärt verließ (sehr wahrscheinlich wurde er wegen ungenügender Arbeit 
entlassen), versuchte er seine Chance bei Moët, wo er einige Jahre lang arbeitete; 

- Jean Elie Geiger und Frederic Geiger, die Neffen vom bei Moët langfristig tätigen 
Handlungsreisenden Henry Jacob Geiger waren, wurden mit seiner Hilfe für eine 
bestimmte Zeit in diesem Haus eingestellt; 

- H. Kraft, Handlungsreisender bei Roederer; 

- Joseph Föhrmann, Handlungsreisender bei Veuve Clicquot, der infolge eines Unfalls ein 
Auge verließ und seine Tätigkeit einstellen musste. 
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III.  TYPOLOGIE UND „I DEAL -TYP“ 

a) Typologie 

Anhand der im zweiten Teil dargestellten Biographien kann die folgende Typologie erstellt 
werden: 

1) Niederlassung:  

Unter diesen Emigranten ergeben sich zwei Kategorien: Entweder wollten sie sich von 
Anfang an niederlassen, oder nicht. Vor allem gibt es zahlreiche Handlungsreisende, die 
nur für einige Jahre im Champagnergebiet tätig waren, und die sich in Frankreich nie 
verwurzelt haben. 

2) Integration: 

�  Misslungene Integration:  
Die Integration ist nicht allen Emigranten gelungen. Dieses Scheitern der Integration, das 
meistens mit einer Rückkehr nach dem Heimatland verbunden war, konnte wegen 
verschiedener Gründe entstehen: Es konnte aus einer übermäßigen Konkurrenz resultieren 
– sowohl der französischen als auch der deutschen Kaufleute. So musste z.B. G. C. Kessler, 
dessen Arbeit unstreitig war, der Konkurrenz des bei „Veuve Clicquot“ neu angekommenen 
ehrgeizigen E. M. Werlés, nicht widerstehen. Andere mussten die Champagnerhäuser 
wegen der Unzufriedenheit des Arbeitgebers verlassen; wahrscheinlich wurde aus diesem 
Grund Krüthoffer, der bei „Veuve Clicquot“ gearbeitet hatte, entlassen. Familendramen 
konnten auch die Ursache der Rückkehr sein: z.B. verlor G. C. Kessler Frau und Tochter, 
was ihn allmählich dazu bewog, sich seinem Heimatland zuzuwenden. Die Rückkehr 
konnte auch von der in Deutschland verbliebenen Familie beeinflusst werden, so der Fall 
Bahnmayers, der nach 15 Jahren Dienst bei „Veuve Clicquot“ nach Esslingen zurückfuhr - 
seine Mutter, die ihn zu sich holen wollte, hatte ihm ein Haus in Esslingen gekauft, damit er 
dort ein Geschäft eröffnen konnte.  

Die Deutschen im 
Champagnergebiet 

Die, die sich in Frankreich 
niederlassen wollten 

Die, die sich nicht in Frankreich 
niederlassen wollten 

Gelungene Integration Scheitern und Rückkehr  
nach Deutschland 

Küssel, Weiss, Hartmann, 
Bahnmayer, Krüthoffer, 

J.E. Geiger und F. Geiger, 
Kraft, Föhrmann 

Große Erfolge (Krug, 
Mumm, Werlé, …) 

Gelungene Integration 
 aber ohne Ruhm 
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�  Vollkommene Integration und gro� e Erfolge:  
Dies betrifft vor allem die Emigranten, die am Anfang des 19. Jhs. ihre Champagnerhäuser 
trotz Schwierigkeiten erfolgreich gegründet und geleitet haben: Oftmals ließen sie sich 
schnell als Franzosen einbürgern- außer der Familie Mumm, die lang mit ihrem Heimatland 
und besonders mit dem rheinländischen Weinhandel „P. A. Mumm“ verbunden blieb und 
erst spät die französische Staatsbürgerschaft annahm.   
Außerdem haben einige in der Wahlheimat eine hohe, verantwortungsvolle Stellung 
erreicht, im geschäftlichen wie auch im politischen Bereich. Das auffälligste Beispiel dafür 
ist das Werlés, der eine hervorragende Karriere sowohl im Handel als auch im politischen 
Bereich als Bürgermeister von Reims und Abgeordneter der Marne machte. Schlie� lich 
haben die meisten Migranten Französinnen aus dem Großbürgertum oder dem Adel 
geheiratet, was oft dazu diente, die beruflichen Beziehungen zu verstärken Als Beispiel 
dafür steht die Heirat F. L. Heidsieck mit der Tochter Nicolas Perthois oder die Heirat 
Bollingers mit der Tochter des Grafen von Villermont. In solchen Fällen waren die Kinder 
Franzosen und haben die Champagnerhäuser weiter betrieben. 

�  Integration trotz niedrigerem Erfolg im beruflichen Bereich:  
Manchmal haben sich Emigranten im persönlichen Bereich vollkommen integriert, 
während sie es beruflich nicht zum Ruhm gebracht haben: Als Beispiel dafür steht H. J. 
Geiger, der lange Zeit bei Moët gearbeitet hat und Angestellter geblieben ist. 

 
b) Wirtschaftliche Strategie und Integrationsstrategie 

 
1) Gute Voraussetzungen zum Erfolg? 

�  Regionale Herkunft:  
Die meisten Migranten kamen aus Westfalen, Württemberg oder Hessen, also aus Gebieten, 
die nicht weit von der französischen Grenze liegen. Wie bereits erwähnt, waren sie mit 
Frankreich kulturell und sprachlich vertraut, was eine wichtige Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Integration darstellte. Darüber hinaus hatten sie in Gebieten mit alter 
Weintradition gelebt, sie besaßen also auch eine Weinkultur. 

�  Protestantismus:  
Fast alle deutschen Migranten waren Reformierte. Ihre Religionszugehörigkeit mag ihren 
großen Ehrgeiz und ihren Arbeitswillen erklären: nach Max Weber24 übt Protestantismus 
einen nicht ganz direkten, aber wesentlichen Einfluss über das berufliche Benehmen; er 
fördere Tüchtigkeit und Sparsamkeit, und bestimmte Glaubensinhalte würden mit dem 

                                                 
24 Max Weber hat in seinem Werk Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus die These 
entwickelt, dass es zwischen Protestantismus und Kapitalismus Wahlverwandtschaften (d.h. zugleich eine 
starke Kongruenz und eine gegenseitige Förderung) bestehe. Bedeutende Ursachen dieses Phänomens sind: 
1) dass beruflicher Erfolg im Rahmen einer strengen Prädestinationstheorie als Zeichen für Auserwählung 
verstanden wird; 
2) dass die von Calvin entwickelte innerweltliche Askese Bestandteil des „modernen kapitalistischen Geistes“ 
bildet; 
3) dass die Vertiefung in die Arbeit den Menschen beschäftigt und ihm Mut macht, was die Strenge der 
Prädestinationstheorie erträglich macht. 



 21 

Ethos des Kapitalismus übereinstimmen und somit die Entwicklung von gewissen 
Eigenschaften fördern (Rationalisierung, Trennung von Haushalt und Betrieb, rationale 
Buchführung, Kapitalanhäufung), die zum wirtschaftlichen Erfolg beitragen.  
Auffällig ist, dass alle deutschen Migranten, deren Bekenntnis in der Literatur erwähnt 
wird, Protestanten waren, und dass sie ihre Religion behalten haben, selbst wenn sie eine 
katholische Frau nach den katholischen Sitten geheiratet hatten (so C.H. Heidsieck und 
J.C.P. Koch). 

�  Soziale Herkunft:  
Sie stammten oft aus bürgerlichen oder adeligen Familien, die mit dem Weinhandel auf die 
eine oder andere Weise schon vertraut waren –so stammte z.B. Bollinger aus einer 
kleinadeligen württembergischen Familie. P.A. Mumms Familie besaß gro� e Weinberge, 
die Familie Deutz war im Weinhandel verwickelt und auch der Familie Kochs, die Hotels 
besa� , war der Weinbereich nicht fremd. Ihre Abstammung bot ihnen oft gro� e Hilfe, um 
ihr Geschäft in Frankreich unter guten Bedingungen aufnehmen zu können. Sie verfügten 
am Anfang auch oft über ein Familienvermögen oder über ein Netz von Bekanntschaften 
und Kunden in den deutschen Ländern, was den französischen Weinhäusern zugute kam. 

�  Bürgerliche Werte:  
Die deutschen Migranten teilten mit den Händlern aus der Champagne gemeinsame Werte. 
Jenseits des Sprachenunterschieds und der Staatsangehörigkeit gehörten sie einer 
bürgerlichen Welt an, in welcher Loyalität, Treue, Freundschaft Schlüsselwerte waren, und 
in welcher persönliche Beziehungen sich von Geschäftsbeziehungen kaum unterscheiden 
ließen. Jeder Händler verfügte über ein europäisches Netz von Geschäftspartnern, und 
pflegte diese Beziehungen mit besonderer Sorgfalt und z.B. durch regelmäßige Reisen. Die 
Angehörigkeit zu dieser transnationalen bürgerlichen Händlerwelt verschaffte dem 
Einzelnen eine Identität, die wahrscheinlich noch wichtiger war als die „nationale“ 
Identität, und die die Integration der deutschen Migranten stark förderte. 

 
2) Wirtschaftliche Strategien 

Als sie ankamen, verfügten deutsche Migranten weder über eigene Weinberge noch über 
Verbindungen mit Winzern. Sie mussten Freundschafts- und Geschäftsnetze aufbauen, 
zuerst um sich zu integrieren, später um den eigenen Wein zu verkaufen. Die soziale 
Integration sowie der Aufbau von einem Kundenstamm setzte die Einhaltung der 
bürgerlichen Werte, der Eigenschaften eines „honnête homme“ voraus - Qualitäten, die in 
dieser bürgerlichen Welt die wirtschaftliche und zwischenmenschliche Ebene zugleich 
betrafen.  

Noch bevor sie ein eigenes Haus gründeten, stellten sie sich die Freundschaft und Treue 
eines Partners sicher, der bereit war, in ein Geschäft zu investieren, dessen Erfolg nicht 
vorsehbar war. So hatten sich z.B. Krug mit Hippolyte de Vives und Deutz und 
Geldermann mit Lambris verbunden.  

Zur Zeit der Eröffnung des eigenen Champagnerhauses besaßen die deutschen Migranten 
meistens schon feste geschäftliche Beziehungen: in Deutschland vor der Migration und in 
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Frankreich, nachdem sie in anderen Häusern gearbeitet hatten - Bollinger bei Müller-
Ruinart, Deutz bei Bollinger, Krug bei Jacquesson und Walbaum und C. Heidsieck bei 
ihrem Onkel F. L. Heidsieck.  

Die Beziehungen und Freundschaftsnetze bestanden aus Kunden oder Geschäftspartnern 
sowohl im Bereich des Weinhandels, als auch in anderen Branchen (oft im Textilbereich). 
Als F. L. Heidsieck in der Champagne ankam, war er zuerst in der Textilindustrie tätig, und 
er beschäftigte sich schließlich mit dem Wein. 

Um an Ruhm zu gewinnen, widmeten die neuen Häuser oft ihr Champagner hohen 
Persönlichkeiten, wie F. L. Heidsieck der Königin Marie-Antoinette 1785, oder Mumm der 
amerikanischen Marine 1842 (S. Abb. 18). Der angestrebte Höhepunkt war, offizieller 
Lieferant eines möglichst glänzenden Hofes zu werden. 

 
3) Überwindung von Integrationsschwierigkeiten: 

Die Konkurrenz, auf welche sie am Anfang stießen, und die Tatsache, dass man sie oft als 
Emporsteiger betrachtete, trieb die deutschen Migranten sehr oft zu strategischen Allianzen 
mit dem Adel oder dem Großbürgertum, so dass sie 
an Legitimität gewannen: So die oben erwähnte 
Heirat von F. L. Heidsieck mit der Tochter des 
wohlhabenden N. Perthois, der im Textilhandel 
tätig war, und die von Bollinger mit der Tochter des 
Grafen von Villermont- damit wurde er in den Adel 
integriert oder wieder integriert: er stammte 
nämlich aus dem Kleinadel. Durch diese Allianz- 
oder Heiratsstrategien gewannen sie neue 
Bekanntschaften und Kundennetze, die sie danach 
meistens für die eigenen Geschäfte nutzten. 

Bemerkenswert ist die Anpassung an die französische Sprache. Fast alle Migranten haben 
anlässlich ihrer Einbürgerung ihren Nach-, bzw. Vornamen französisiert, was keine leichte 
Entscheidung war –der Name ist ja zutiefst mit der eigenen Identität verbunden: seinen 
Namen zu französisieren weist darauf hin, dass man die eigene Identität an das neue 
Umfeld, an die französische Kultur, angepasst hat. Paradoxerweise gibt es aber Hinweise 
dafür, dass viele deutsche Migranten einen „germanischen“ Akzent behalten haben (Werlés 
Akzent war in Reims sprichwörtlich geworden). War also ihre Anpassung doch nicht so 
ausführlich? Vielleicht hängt es eher damit zusammen, dass es auch in Frankreich stark 
geprägte Akzente gab, so dass regionale Akzente viel geläufiger als heute waren. 

 

 
Abb. 18: Mumm-Etikette,  

der amerikanischen Marine gewidmet 
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c) Ideal-Typ und Transfers 

�  Ideal-Typ des im Champagnergebiet erfolgreichen Deutschen:  
Der ideal-typische Deutsche, der im Champagnergebiet Erfolg erzielte, ist als junger (ca. 23 
Jahre alt) und junggeselliger Mensch in die Champagne gezogen. Schon vor seiner 
Migration war er mit der französischen Sprache und Kultur vertraut. Er stammte aus einer 
bürgerlichen Händler-Familie, und verfügte über ein gewisses Vermögen. Er besaß schon 
einige Jahre Berufserfahrung und wurde von den bürgerlichen Werten und Erfahrungen der 
internationalen Handlungsreisen geprägt. Als Reformierter zeigte er besonders viel 
Tüchtigkeit, Ehrgeiz und Rationalität im Berufsleben.  
Er erlernte den Beruf in einem größeren Champagnerhaus (nur größere Häuser bemühten 
sich um Export und stellten systematisch Deutsche ein) und schon ca. 12 Jahre später 
gründete er mit einem reicheren Geschäftspartner das eigene Haus. Inzwischen hatte er in 
eine angesehene Familie geheiratet und hatte sich zu diesem Anlass unter einem 
französisierten Namen einbürgern lassen. Die Kinder dieser Ehe übernahmen später das 
Geschäft. 

�  Welche Transfers?  
Es bestehen drei Sorten von Transfers:   
- Erstens geht es bei dieser Migration um einen Personentransfer.   
- Zweitens um einen Technik-Transfer: die Deutschen hatten in ihren Heimatregionen die 
Methode der „Dosage“25 aufs Höchste entwickelt, um die ungenügende Traubenreife durch 
Zuckerzusatz auszugleichen.   
- Drittens gibt es einen Transfer von „sozialem Kapital“ 26, da viele von diesen Emigranten 
ein Familienvermögen und Kunden- oder Freundschaftsnetze mitgebracht hatten. Auch 
deswegen haben die Champagner-Häuser systematisch Deutsche eingestellt: so profitierten 
sie von ihren schon bestehenden Netzen in Deutschland profitieren. 

�  Was haben diese Emigranten hinterlassen?  
Große Champagnermarken tragen heute noch deutsche Namen.  
Diese Emigranten überließen auch Spuren in der Baukunst: vor allem Werlé, der als 
Bürgermeister von Reims die ganze Stadt umbaute und verschönerte; aber auch alle 
anderen, die luxuriöse Häuser, Villen und Schlösser bauen ließen.   
Durch die kaufmännischen Reisen wurde der Champagner international. Schon um die 
Jahrhundertwende stellte der Export 4/5 des Verkaufs dar. Die deutschen Migranten trugen 
zu diesem schnellen Erfolg wesentlich bei. 

                                                 
25 Für weitere Erläuterungen S. Anhang Nr. 1 über die Herstellungsmethode des Champagners. 
26 Dieser Begriff wurde in der Soziologie von P. Bourdieu bestimmt. Er bezeichnet die Ressourcen, die man 
durch soziale Beziehungen gewinnt (ob Ansehen oder Tickets für eine ausverkaufte Vorführung). Siehe 
Bourdieu, Pierre: Ökonomisches Kapital - Kulturelles Kapital - Soziales Kapital. In: Kreckel, Reinhard (Hg.): 
Soziale Ungleichheiten, Göttingen, 1983, S. 183-198. 
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SCHLUSS – WARUM SIND DIE DEUTSCHEN IN VERGESSENHEIT 
GERATEN? 

 
Die Benennung „Champagner“ entstand erst ab der zweiten Hälfte des 
19. Jhs.; zuvor sprach man vor allem von „Vin d’Aÿ“ für alle 
Weinberge der Gegend, wobei Aÿ eine Weinproduktionsgemeinde 
bezeichnete, die in jener Zeit als die beste Produktionsstätte anerkannt 
war. Auf den Flaschen standen meistens nur die Marke (ein 
Familienname) und das Anbaugebiet. Erst im zweiten Teil des 19. Jhs. 
wurde der Name „Champagner“ zum Vertreter der französischen 
Nation und deren Geist; es handelte sich dabei um eine 
Marketingstrategie. Auf dieser französischen Identität bestanden viele 
Produzenten und Kaufleute - sowohl Franzosen als auch Deutsche, 
um den Verkauf ihrer Champagnermarke zu fördern. So hatte z. B. G. 
H. Mumm die Marke „Cordon Rouge“ eingeführt, die sich auf die 
Uniform der französischen Präsidenten im 19. Jh. bezog. Zu dieser 
Zeit wurde der Name „Vin de Champagne“ gesetzmäßig als 
Getränkename international geschützt: nur in der Champagne kann 
Champagner produziert werden. Da der Champagner mit einem 
„Terroir“ (das heißt zugleich mit 
einer geographischen Gegend und 
mit einer bestimmten Kultur und 

Tradition) eng verbunden war, wurde er zu einem 
exklusiven Getränk, das keine Konkurrenz aus anderen 
Gegenden und Ländern zu befürchten hatte. Diese 
Kaufleute pflegten es auch, legendäre Geschichten über 
den Champagner und über die Champagner-Häuser zu 
verbreiten: die berühmteste ist die von Dom Perignon, 
einem Mönchen aus dem 17. Jh., den Jean Pierre Armand 
Louis Perrier 1830 in seinem Mémoire sur le vin de 
Champagne zum Erfinder des Schaumweins machte 
(wobei er nur für die Assemblage27 begabt war: 
Champagner existierte schon früher). 

                                                 
27 S. Anhang Nr. 1 über die Herstellungsmethode des Champagners. 

 
Abb. 19: 

Mumms Cordon 
Rouge" 

 
Abb. 20: 

Dom Perignon 
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Von Talleyrand als „vin de la civilisation“ bezeichnet, wurde der Champagner zum 
Vertreter Frankreichs im Ausland, und viele deutschen Produzenten und Kaufleute haben 
dazu beigetragen und seinen Export damit beträchtlich begünstigt. Die deutschen Kaufleute 
haben nicht nur auf diese französische Identität zum entscheidenden Jahrhundert der 
Expansion des Champagners gedrängt, sie haben gleichzeitig auch zum Vergessen ihres 
eigenen Beitrags verholfen. 

Viele Autoren haben zu dieser Kennzeichnung des Champagners als Verkörperung des 
französischen Geistes schon seit dem 18. Jh. beigetragen – so z.B. Voltaire mit seinen 
berühmten Versen: 

Cloris, Eglé me versent de leur main, 
D'un vin d'Aï, dont la mousse pressée, 
De la bouteille avec force élancée, 
Comme un éclair fait voler son bouchon ; 
Il part, on rit, il frappe le plafond. 
De ce vin frais l'écume pétillante 
De nos Français est l'image brillante. 

 

Noch heute ist Champagner kein Sekt und kein Crémant, er ist 
etwas Exklusives und verkörpert eine bestimmte Identität, die 
auf das französische „Savoir-vivre“ und auf Luxus, d.h. auf 
gehobene soziale Klasse hinweist. Ein Beispiel dafür ist das 
Einsetzen der ehemaligen Präsidentin von Clicquot Inc. und 
Sprecherin für Champagne Veuve Clicquot in den USA, 
Mireille Guiliano, für die französische „Joie de vivre“, wie sie 
sie vorteilhaft in ihrem Buch French Women don’t get fat 
darstellt (S. http://www.mireilleguiliano.com/). 

 

Ironisch und recht aufschlussreich ist es, dass der Champagner, eines der berühmtesten 
Produkte aus Frankreich und von höchstem Prestigewert, eigentlich das Ergebnis einer 
engen „deutsch-französischen“ Mitarbeit ist. Heute erinnern nur noch die deutschen Namen 
vieler Champagner daran. Hier führten ein gelungener Transfer und eine gelungene 
Integration dazu, dass die deutsche Herkunft mit der Zeit in Vergessenheit geriet. 

 
Abb. 21: 

Mireille Guiliano 
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ANHANG NR. 1 

HERSTELLUNGSMETHODE DES CHAMPAGNERS  

 

http://www.schlumberger.at/Herstellungsmethodentafel.pdf 

 

Zuerst werden die Trauben zum Most gepresst (nach dem heutigen Gesetz müssen 160 Kg 
Traubengut für die Gewinnung von 102 Liter Most verwendet werden). Aber nur die auch 
als Cuvée bezeichneten ersten 82 Liter sind qualitativ wirklich hochwertig. Der Rest, der 
noch zweimal gepresst und als Première und Deuxième Taille bezeichnet wird, ist weniger 
gut, da durch das Pressen mehr Bitterstoffe in den Most gelangen. Beste Champagner 
werden daher nur aus der Cuvée hergestellt, während die Tailles bei den Standardqualitäten 
mitverwendet werden. 

Dann wird aus dem Most durch alkoholische Gärung der Grundwein hergestellt (1. Schritt 
der Abbildung). Grundweine verschiedener Rebsorten, Rebbergen und möglichst 
verschiedener Jahrgänge werden zusammengemischt (2. Schritt der Abbildung): Dank 
diesem Verfahren, das Zusammenstellung oder Assemblage genannt wird, wird der 
hauseigene Geschmack von einem Jahr zum anderen bewahrt. Bis hundert verschiedene 
Weine können für einen Champagner gemischt werden (meistens bestehen ca. 70 Prozent 
aus dem aktuellen Jahrgang, die übrigen 30 Prozent sind sogenannte Reserveweine älterer 
Jahrgänge). Etwa 80 Prozent aller Champagner werden aus Grundweinen verschiedener 
Jahrgänge zu Mischungen verschnitten und kommen ohne Jahrgangsangabe auf den Markt. 
Diese Champagner sind vielleicht weniger bewertet als Jahrgangsweine, sie sind aber 
immer gleichwertig (konstant) und vertreten das Haus durch ihren typischen Geschmack 
besser. 
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ANHANG NR. 1: HERSTELLUNGSMETHODE DES CHAMPAGNERS 

Nach der Assemblage wird der Wein in Flaschen gefüllt (3. Schritt der Abbildung), in 
denen der Wein ein zweites Mal gärt (4. Schritt der Abbildung). Dies findet üblicherweise 
zwischen März und Mai des auf die Lese folgenden Jahres statt (5. Schritt der Abbildung). 
Um die zweite Gärung zu ermöglichen, müssen dem Wein Rohr- oder Rübenzucker und 
etwas Hefe, Liqueur de tirage genannt, zugegeben werden. Die Flaschen werden dann mit 
einem Kronkorken verschlossen, der innen eine Plastikkapsel (Bidule) trägt, welche zum 
Auffangen des Depots (= Bodensatzes) dient. Die Zweitgärung dauert ungefähr drei 
Wochen, der Champagner gewinnt dann rund 1,2 Prozent Alkohol mehr als der Grundwein. 
Nur in der Champagne darf dieses Verfahren Méthode champenoise genannt werden: 
außerhalb der Champagne wird es als "Méthode traditionnelle" bezeichnet. 

Nach der Zweitgärung muss der Bodensatz aus der Flasche entfernt werden. Dazu werden 
die Flaschen leicht geneigt in Rüttelpulte gestellt (6. Schritt der Abbildung). Über 21 Tage 
werden sie täglich um ein Zehntel Umdrehung gedreht, und in den letzten zwei Wochen 
werden sie nach und nach immer weiter auf den Kopf gestellt, bis sich der Bodensatz im 
Flaschenhals sammelt (7. Schritt der Abbildung). Heute wird meistens nicht mehr 
handgerüttelt: das Rütteln wird von gesteuerten Maschinen ausgeführt.  

Um den abgesetzten Bodensatz aus der Flasche zu entfernen, wird der Flaschenhals 
heutzutage durch eine Kühlsole (Eisbad) geführt, so dass die Hefe als Pfropf gefriert (8. 
Schritt der Abbildung). Dann wird der Kronkorken geöffnet und der Eispfropf schießt 
durch den Überdruck aus der Flasche: es handelt sich um das Degorgieren (Abschlämmen) 
(8. Schritt der Abbildung). Früher wurde der abgesetzte Hefepfropf ohne Einfrieren aus der 
Flasche entfernt. Diese Methode wird heute kaum noch angewandt, da sie höhere Verluste 
verursacht als die moderne Methode. 

Der durch das Degorgiergen verursachte Flüssigkeiktsverlust wird durch die Dosage (9. 
Schritt der Abbildung) ausgeglichen, d.h. durch einen Zusatz aus Süßwein, Süßreserve des 
Champagnergrundweins, Traubensirup oder Esprit de Cognac. Die Dosage bleibt ein 
Geheimnis der Champagnerhäuser und bestimmt die Geschmacksrichtung von extrem 
trocken = Ultra Brut bis süß = Doux:  
- Ultra Brut, Brut Nature oder Brut intégral, non dosé oder zéro dosage: keine Dosage, 0 bis 
3 g/l Restzucker   
- Extra Brut: Dosage mit 0 bis 6 g/l Restzucker   
- Brut: Dosage mit 0 bis 15 g/l Restzucker   
- Extra Sec, auch: Extra Dry: Dosage mit 12 bis 20 g/l Restzucker   
- Sec: Dosage mit 17 bis 35 g/l Restzucker   
- Demi Sec: Dosage mit 35 bis 50 g/l Restzucker   
- Doux: Dosage mit mehr als 50 g/l Restzucker (selten bei Champagner). 

Schließlich werden die Flaschen verkorkt (10. Schritt der Abbildung) und agrafiert (11. 
Schritt): die Flaschen sind dann zum Versand bereit (12. Schritt). 
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ANHANG NR. 2 

ENTWICKLUNG DES CHAMPAGNER -HANDELS IN ZENTRALEUROPA : 

BEISPIEL DER HANDLUNGSREISENDEN FÜR VEUVE CLICQUOT  

Nach: ETIENNE, Michel, Veuve Clicquot, Aux origines d’un grand vin de Champagne, 
Economica, Paris, 1994, S. 278 und 281. 

Bemerkung: 1801 verfügte das Haus Clicquot nur über ein Handlunsreisender, 1806 über sieben. 
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ANHANG NR. 3 
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